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Z u diesem Fi lm 

F A L S C H ist eine moderne Vis ion des Totentanzes. In einem New 
Yorker Nachtlokal ist eine jüdische Familie versammelt, alle Gene­
rationen durcheinander; Opfer und Überlebende des Holocaust 
werden in eine erbarmungslose famüiäre Generalabrechnung hin­
eingezogen, die sich keinerlei Grausamkeit erspart. Ohne die ge­
ringste Nachsicht hat Kalisky damit ein dramatisches Epos über 
das Judenproblem geschrieben, das er nur zu gut kannte, weil er 
es zutiefst am eigenen Leibe erfahren hat. Er verschont dabei nie­
manden und unterschlägt keine mehr oder weniger leicht auszu­
sprechende Wahrheit. 

Inhalt 

Es ist gegen Abend, als eine viermotorige Maschine auf der Piste 
eines ländlichen Flughafens landet. Das Flugzeug kommt zum 
Stehen ... E i n einziger Passagier steigt aus: Joe, der letzte Überle­
bende einer jüdischen Familie, der Familie Falsch. Mi t ihr trifft 
er sich an diesem Abend, 40 Jahre nach seinem Weggang aus Ber­
lin nach New Y o r k im Jahr 1938. 

In der Ankunftshalle des Flughafens sind alle versammelt: der V a ­
ter, die Mutter, seine kleine Schwester, sein älterer Bruder, seine 
Tante, die alle in den Konzentrationslagern gestorben sind. Die 
beiden Zwillingsbrüder, die 1938 mit ihm fortgegangen waren. 
Der Onkel Ruben mit seiner Frau Natalia, die 1938 nach England 
ins E x i l gegangen und in den Jahren des Wiederaufbaus zum Ster­
ben nach Berlin zurückgekommen waren nach einem kurzen Aufent­
halt in'Palästina. Auch L i l l i hat sich eingefunden, eine junge Deut­
sche, Tochter eines Nazifunktionärs und Joes Jugendliebe, die bei 
der Bombardierung Berlins umgekommen ist. Eine Nacht des Wieder­
findens, des Festes jenseits von Leben und Tod, Eine Begegnung, 
die rasch die Form eines familiären OPsychodramas annehmen wird, 
bei dem es zwischen dreizehn Personen zu Auseinandersetzungen 
kommt über ihre Beziehungen zu Deutschland (Warum war man 
in Berlin geblieben? ), ihr Leben im E x i l (Was für ein Leben nach 
Auschwitz? ), die Anwesenheit Ul l i s im Kreis der Familie Falsch, 
die für die Exilierten unbegreiflichen Wehklagen vor dem Tod in 
den Lagern und das heutige Berlin, wo niemand sich mehr an die 
Familie Falsch erinnert.. nicht einmal Joe, der alles vergessen und 
sie niemals wiedersehen wollte ... 

Eine erbarmungslose Gegenüberstellung, bei der sich Anklagen und 
Vorwürfe mit Zärt l ichkeit und Liebe mischen, keiner recht oder un­
recht hat, bei der jede Person eine Gewissensfrage verkörper t und 
alle von dem gleichen Leid durchdrungen sind ... 

(Produktionsmitteilung) 



Luc und Jean-Pierre Dardenne über ihren Fi lm 

Es ist schwer zu sagen, warum man etwas machen wil l ... Abgese­
hen von der Tatsache, daß wir in unseren vorherigen Dokumentar­
filmen stets die Sicht der Opfer gegen die der Eroberer, der Über­
legenen hatten bezeugen wollen; abgesehen auch von dem Thema 
des Stückes, der Kraft und Schönhei t von Kaliskys Sprache, der 
Hellsichtigkeit, mit der die jüdische Erinnerung und Ident i tä t in 
ihren Widersprüchen und ihrem Herzeleid behandelt werden, war 
für unseren Entsch luß , die Kinoadaptation von F A L S C H zu über­
nehmen, zunächst die Familie Falsch selbst ausschlaggebend, un­
sere Zuneigung für diese Familie, ihre gegensätzlichen, Zuflucht 
suchenden, zerbrechlichen, tragischen Charaktere. Ebenso die F i ­
gur der L i l l i , der jungen Deutschen, die nicht begreift, daß ihre 
Liebe zu Joe unmögl ich ist ... selbst nach dem Tode ... 

Die Angehörigen der Familie Falsch begegnen einander mit Zärt­
lichkeit, Sanftheit und einer Solidarität , die ihrer Geschichte und 
ihrer gemeinsamen Erinnerung als Opfer der Vernichtung in den 
Nazi-Konzentrationslagern entspringt. Aber auch mit Gewalt, mit 
grausamen Vorwürfen und Beschuldigungen. Diese Gewalt in ihren 
Beziehungen ist lediglich die Kehrseite ihrer kon t rä ren Bemühun­
gen, dem ScHicksal, der Vergangenheit zu entkommen, sich aus 
dem Bann einer Geschichte zu befreien, die niemals aufgehört hat, 
sich zu wiederholen, und jedes Risiko einer neuerlichen Wieder­
holung zu vermeiden. 

Für eine Nacht, jenseits von Leben und Tod , versucht eine jüdische 
Familie in der Diaspora mit einer Geschichte abzurechnen, die 
sich seit zweitausend Jahren wiederholt. Diese Möglichkeit einer 
phantasmagorischen Zusammenkunft, wie sie Rene Kalisky in sei­
nem Stück lebendig werden läßt, ist eine echte Geste der Liebe, 
eine Hommage an diese Familie, an seine Familie, an sein V o l k . 
Unser F i l m möch te vor allem diese Hommage weiterführen. 

Doch noch etwas anderes drängte uns, diesen F i l m zu machen: der 
Wille, das Verhältnis von Theater und F i l m zu erkunden. Wir über­
nahmen kein bereits inszeniertes Theaters tück und waren nicht an 
einer filmischen Adaptation interessiert, die nur die Idee des Stük-
kes wahren, seinen Text aber verleugnen würde, sondern strebten 
vielmehr nach einer Form, einem Sti l , der in der Auseinanderset­
zung mit dem Text des Stückes das Kino wiederentdeckt, es wie­
derentdeckt in Bildausschnitten, Blicken, Montagemethoden, im 
Loslösen der Stimmen von den Körpern, im Spiel der Akteure, in 
der Beziehung zu einem Ort, der angesiedelt ist zwischen F ik t ion 
und Reali tät . Wir fragten uns nicht: wie schaffen wir es, aus die­
sem verdammten Theatertext einen Film zu machen, sondern be­
mühten uns um einen St i l , um eine kinematographische Sprache, 
die aus diesem Text, aus der Auseinandersetzung mit ihm her­
vorgeht und im Bi ld die Spannung zwischen Bühne und Leinwand 
bewahrt. 

Wir versuchten, in dieser Adaptation dem Sprichwort gerecht zu 
werden, wonach der Vorzug einer Werkbearbeitung darin besteht, 
zweimal geboren zu werden. 

Rene Kalisky 

Geb. 1936 in Brüssel, 1981 in Paris gestorben. Kaliskys Vater 
wurde 1944 im K Z Auschwitz ermordet. E r arbeitete bis 1971 als 
Journalist und Essayist und schrieb danach neun Theaters tücke, 
u.w. über Trotzki , Pasolini, Mussolini und Hitler. Sein letztes, 
Fragment gebliebenes Stück F A L S C H - eine phantasmagori-
sche Zusammenkunft der Toten und Über lebenden einer jüdischen 
Berliner Familie in New York , wurde 1986 von Peter Eschberg in 
Bonn zum ersten Mal auf einer deutschen Bühne gespielt. 

Kalisky gilt als der innovativste belgische Stückeschreiber seit dem 
Kriege. 

Werke: 

Vorigine et Vessor du monde arabe (Essay, 1968 bei Marabout 
erschienen) 
Le monde arabe a l'heure actuelle (Essay, 1968 bei Marabout 
erschienen) 
Sionisme et dispersion (Essay, 1974 bei Marabout erschienen) 
L'impossible royaume (Prosastück, 1979 bei Seghers erschienen) 

Theaters tücke: 

Trotsky, etc. (Gallimard, 1969) 
Skandalon (Gallimard, 1970) 
Jim le Temeraire (Gallimard, 1973) 
Le pique-nique de Claretta (Gallimard, 1974) 
Dave au bord de mer (Stock, 1977) 
La passion selon Pier Paolo Pasolini (Stock, 1977) 
Sur les mines de Carthage (in: Theatre 6, Centre dramatique 
national de Reims, 1980) 
Aida vaincue (Les Cahiers du Rideau, 1982) 
F A L S C H (Theatre Chaillot, Paris, 1983) 

B io film ogr ap hie 

Luc Dardenne, geb. 10. 3. 1954; Jean-Pierre Dardenne, geb. 21.4. 
1951. ,,Die Dardennes sind im Videobereich das, was die Tavianis 
im F i lm sind: nicht allein weü sie Brüder sind und für alle Produk­
tionen gemeinsam verantwortlich zeichnen, sondern weil ihr A k ­
tionsfeld das gleiche ist — das der großen sozialen Utopien, die wir 
vom 19. Jahrhundert erbten — und beide den Dingen auf den Grund 
zu gehen trachten. Eine Übereins t immung, die keineswegs zufällig 
sein dürfte. 

Das Thema der Dardennes ist immer das gleiche: Niederlage, Ver­
sagen, in gewisser Weise die Freude am Verlieren. Ihre Helden sind 
ausnahmslos Verlierer, aber sie sind zufrieden, heiter und gelassen. 
Vor allem, weil es ihnen in dem, was sie durchgemacht haben, den 
Schlachten eines gnadenlosen Krieges, den mehrfachen Endkämp­
fen, niemals ums Gewinnen ging, niemals darum, den Finger am 
Abzug zu haben. Sie bedauern nichts und sind nicht verbittert. (...) 

Sie haben alle Illusionen verloren, doch sie leben. Die vielen Illusio­
nen über einen kollektiven Sieg. Man ist niemals einsamer als in ei­
ner Gesellschaft von Menschen, die sich einen Augenblick lang für 
den Motor der Geschichte häl t . Sie haben den unfehlbaren, un­
schlagbaren Kollektivismus ausgekostet. Einschließlich des Verrats. 
Den Verrat derer, die das Loblied der Brüderlichkeit am lautesten 
sangen. Das Leben hat ihnen zugesetzt. Sie haben viele Tränen ver­
gossen und sie wieder getrocknet. Jetzt leben sie in Frieden und in 
Sicherheit. Und sie werden vielleicht den Dardennes begegnen, die 
ihr Drama in eine Tragödie verwandeln. 

Jean-Paul Fargier, in : I .C.C. Katalog, A p r i l 1985 

Filme: 

1974- Video über urbane Probleme und das Zusammenleben in 
77 den Städten, als 'Video d'intervention' in mehreren walloni­

schen Arbei ters tädten gezeigt. 
Sozialreportagen (über den Mißbrauch von Medikamenten; 
das Recht auf Unterricht in den Schulen; die Besetzung des 
Hüt tenwerks Mange; die Schließung einer Freinet-Schule in 
Ho u mar) 

1978 Le chantdu rossignol, Dokumentarfilm über den antifaschi­
stischen Widerstand in Wallonien, Video, Schwarzweiß, 
62 M i n . 

1979 Lorsque le bateau de Leon M. descendit la Meuse pour la 
premiere fois, Video, Schwarzweiß, 40 M i n . 

1980 Pour que la guerre s'acheve, les murs devraient s'ecrouler, 
Video, Farbe, 50 M i n . 

1981 R...ne repond plus, Video, Farbe 52 M i n . 
1981- Nous etions tous des noms d'arbres (Produktion, Regie-

82 assistenz, Kameraassistenz), Regie: Armand Gatt i 
1982 Lecons d'une universite volante, Dokumentarfilme über 

fünf polnische Emigranten zwischen 1930 und 1981; fünf 
Kurzfilme auf Video, Farbe, jeweils 9 M i n . 

1983 Regarde Jonathan/Jean Louvet, son oeuvre, Video, Farbe, 
57 M i n . 

1984 Ernst Bloch ou enquete sur le corps de Promethee (Dreh­
buch) 

1986 F A L S C H 

In Vorbereitung: 
Vulcain (Drehbuch in Zusammenarbeit mit einem Szenari-
sten) 
Le retour 


